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Mathematiker prüfen ihre Aussagen durch
Beweise. Informatiker können die Effizienz ei-
ner Software in der Ausnutzung der Rechner-
leistung anhand der Schnelligkeit mit der eine
bestimmte Aufgabe gelöst wird, bestimmen.
Der Ingenieur prüft u.a. an einem Prüfstand,
ob die bei der Auslegung eines Bauteils berech-
nete Lebensdauer realistisch ist.

Die Volkswirtschaftslehre, in der mathemati-
schen Modellierung ökonomischer Vorgänge
„glasklar“, teilt mit den Geisteswissenschaften das
„Leid“, dass sie zwar aus Beobachtung plausible
Annahmen, wie eine Volkswirtschaft „funktio-
niert“ , treffen und diese sodann in mathematische
Formeln übersetzen, sie jedoch nicht, wie in den
Natur- und Ingenieurwissenschaften möglich,
durch Feldexperimente überprüfen kann. 80 Mil-
lionen Deutsche können nicht „Versuchskanin-
chen“ oder Bauteile, „gequält“ in Prüfständen,
sein.

Die ökonomische Forschung hat in den letzten
fünfzehn Jahren zunehmend ökonomische Spiele,
Laborexperimente, konstruiert, die Vorgänge des
wirtschaftlichen Lebens nachbilden. Der Ausgang
eines Spieles über eine bestimmte Anzahl von
Runden kann dann zur Überprüfung einer Theorie
eingesetzt werden. Der einzige deutsche Wirt-
schafts-Nobelpreisträger, Reinhard Selten von der
Universität Bonn, ist einer der Pioniere auf diesem
Gebiet. Der Einsatz von Experimenten in der Leh-
re bildet jedoch auch heute noch die seltene Aus-
nahme.

Mit der „Doppelten Auktion“ und der „dezentra-
len Verhandlung“ erprobten im vergangenen

Wintersemester Clausthaler Studenten in der Vor-
lesung von Professor Dr. Mathias Erlei die Regeln
von Angebot und Nachfrage. Bei der „doppelten
Auktion“ wird einer Gruppe von Verkäufern eines
bestimmten Gutes, welches sie, entsprechend ih-
rer individuellen Kostenstruktur zu einem Preis
oberhalb von X verkaufen können, eine Gruppe
von Käufern gegenübergestellt, die ebenfalls über
einen je individuellen Nutzen Y verfügen. Der
Verkäufer möchte einen Preis erzielen, der mög-
lichst hoch über seinen Kosten liegt, der Käufer
strebt einen möglichst niedrigen Preis an, maximal
bis knapp unter den in Geldeinheiten ausgedrück-
ten Nutzenwert. In jeder Spielrunde rufen Anbie-
ter und Käufer wie an einer Börse jeweils ihre An-
gebote aus, bis eines davon von einem der
Marktteilnehmer angenommen wird.

Und die Auswertung des Spiels zeigt, dass schon
nach zwei Runden Angebot und Nachfrage sich
beim Gleichgewichtspreis einpendeln. Unbewusst
agierten die Teilnehmer wie die Werte einer An-
gebots- und Nachfragekurve, bei welcher der
Gleichgewichtspreis den Schnittpunkt bildet, und
realisieren alle möglichen Handelsgewinne, ganz
wie es die ökonomische Theorie voraussagt.

Beim Spiel der „dezentralen Verhandlungen“
werden die Angebote nicht laut ausgerufen, son-
dern „still“ in bilateralen Verhandlungen vorge-
schlagen. Dabei trat eine systematische Verände-
rung auf: Da jeder nur das Kauf- oder
Verkaufsangebot seines Gegenübers kennt und es
vom Kommunikationsgeschick des Einzelnen ab-
hängt, wie „hart“ er oder sie verhandelt, und mit
wie vielen er in ein Verkaufsgespräch eintritt, kön-

nen kommen vermehrt Vertragsabschlüsse zu-
stande, die deutlich oberhalb oder unterhalb des
Gleichgewichtspreises liegen, sofern zufällig die
„richtig-falsche“ Paarung eines Verkäufers und
eines Käufers aufeinandertreffen.

Die Gesamtrente, zusammengesetzt aus Produ-
zenten- und Konsumentenrente, blieb in allen
Spielrunden deutlich unter der der „doppelten
Auktion“ mit öffentlich ausgerufenen Geboten,
sprich der bessere Informationsstand über Ange-
bot und Nachfrage senkt im Schnitt die Streuung
der Handelspreise. Auch eine leichte Überproduk-
tion ist bei dieser Marktordnung der Fall, weil per
Zufall auch Käufer zum Zuge kommen können,
deren Nutzenerwartung unterhalb des Gleichge-
wichtspreises liegt. „Eine Überproduktion ist aber
ein gesellschaftlicher Schaden, weil damit die Al-
ternative der Herstellung eines Produkts mit
Nettonutzen verhindert wurde“, erläutert Profes-
sor Erlei.

Im Detail wurde jede Verkaufsrunde analysiert
und den Abweichungen von den theoretischen
Modellvorhersagen auf den Grund gegangen. Die
Studierenden erlernen dabei die Bedeutung der
teilweise sehr abstrakten Theorie und erkennen
gleichzeitig deren Grenzen.So durchschaut die
Volkswirtschaftslehre mit Hilfe des Spiels, der
Fiktion, die Realität.
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Marktprozesse erleben!

Die Kritik, dass unser deutsches Hochschul-
system den Erfordernissen nach fachüber-
greifenden Kompetenzen, ausdifferenzierter
Qualifizierung und Beschäftigungsfähigkeit
zu wenig Rechnung trage, haben die Techni-
sche Universität Clausthal und die IBM
Deutschland Speichersysteme GmbH in
einem innovativen Gemeinschaftsprojekt
relativiert. Als Ergänzung zum von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft verwalteten
Graduiertenkolleg-Programm installierten
sie Deutschlands erstes Industrie-Graduier-
tenkolleg für Industrielle Anwendungen der
Stochastik.

Mit dieser Einrichtung wollte man jungen Wis-
senschaftlern der Mathematik und Informatik
Gelegenheit bieten, anwendungsnah zu forschen.

Gleichzeitig wollte man demonstrieren, dass
Grundlagenforschung auch im produktions-
nahen Umfeld gedeihen und durch geeignete
Management-Prozesse rasch einer technologi-
schen Verwendung zugeführt werden kann. Im
März sind die letzten beiden Teilnehmer des Kol-
legs erfolgreich promoviert und in anspruchsvol-
le Positionen vermittelt worden. Im Rahmen des
von IBM mit insgesamt über 500 000 Euro aus-
gestatteten Projekts wurden nicht nur exzellente
Nachwuchswissenschaftler promoviert sondern
auch zahlreiche Diplom- und Studienarbeiten
wissenschaftlich betreut und finanziell gefördert.
Einige dieser Entwicklungen wurden u. a. auf der
Hannover Messe 2002 der Öffentlichkeit präsen-
tiert. Im Gegenzug kamen Mitarbeiter der Tech-
nischen Universität Clausthal als Gastwissen-
schaftler nach Mainz, um in der Produktion der

IBM die Anwendung neuer mathematischer Pla-
nungsmethoden zu erproben und um innerbe-
triebliche Vorlesungen zu halten. Besonderes
Lob gebührt dem Management der IBM, das den
jungen Wissenschaftlern tatkräftig geholfen hat,
den Spagat zwischen Wissenschaft und Praxis zu
meistern.

Die Schirmherren, die beiden Geschäftsführer
der IBM Deutschland Speichersysteme GmbH Dr.
Walter Meizer und Dieter Münk und der Prorektor
der TU Clausthal Prof. Dr. Thomas Hanschke,
möchten ihr Experiment als Beispiel für eine struk-
turierte Doktorandenausbildung und als konse-
quente Fortsetzung des den Berufsakademien zu-
grundeliegenden dualen Ausbildungsprinzips
verstanden wissen. Schließlich werde es ange-
sichts der Anforderungen eines veränderlichen
Arbeitsmarktes und einer stark arbeitsteiligen
Industrie immer dringlicher, dass die Absolven-
ten frühzeitig praktische Erfahrungen erwerben,
damit sie später rasch in die Unternehmensabläu-
fe eingebunden werden können.

IBM fördert Graduiertenkolleg
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